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Quilombo, aus dem Wort kilombo der afrikanischen Kimbundu-Sprache, bezeichnete ursprünglich 

die Siedlungen entkommener afrikanischer Sklaven in den Plantagen Brasiliens. Im Lunfardo, dem 

Straßenslang von Buenos Aires, wurde es erst zum Begriff für Bordelle, bevor es dann die heutige 

Bedeutung von "Chaos, Durcheinander, Schlamassel, Lärm und Tumult" annahm. Mariano Rinaldi 

Goñi verwendet den Begriff fast täglich in diesem letzteren Sinne, in seinen Arbeiten spielen jedoch 

auch alle früheren Bedeutungen und Assoziationen mit hinein. Dabei gehen positive und negative 

Färbungen frei ineinander über: das Durcheinander ist lebendig, das Chaos kreativ, die Huren 

ekstatisch, die Sklaven frei und voll ungebändigter Lebenslust, und der Lärm setzt sich aus Lachen, 

Rufen, Schreien, Jammern, Stöhnen, Singen, Trommeln und Musik zusammen. Das Titelbild der 

Ausstellung versammelt collage-artig diese verschiedenen Bedeutungsebenen und schafft neue, 

wobei gleichzeitig eine Brücke geschlagen wird zwischen Goñis argentinischer Herkunft und seiner 

Wahlheimat Berlin. Die nackten, lustvollen Frauenkörper beschwören die Freudenhäuser von Buenos 

Aires herauf, im Kontrast zu der aristokratisch gekleideten Frau am linken oberen Bildrand. Rechts 

oben im mittleren Bild erscheinen, wie eine Vision und ein optischer Verweis auf die nordischen 

Nornen, die Goñi so oft gemalt hat, die Silhouetten dreier afrikanischer Frauen, die Goñi eines Tages 

so am Straßenrand in Berlin erblickte. Gleich daneben sehen wir eine afrikanische Trommelgruppe, 

die – ebenso wie der Trompeter links oben – das tumulthafte, ausgelassen lärmende und tanzende 

Element von Quilombo verkörpert. Die Porträtbüste eines Afrikaners darunter würdigt die 

afrikanischen Sklaven Südamerikas, andererseits ist sie aber auch inspiriert von den lebhaften 

Gruppen afrikanischer Drogenhändler in den Berliner Stadtparks. Stark leuchtende Rot-, Orange- 

und Gelbtöne lassen das ganze Bild vibrieren vor Energie, Lebensfreude und dem schöpferisch-

sinnlichen Durcheinander von Rassen, Kulturen und sozialen Schichten. 

  

Diese und verwandte Motive finden sich auch in den anderen Arbeiten der Ausstellung. Transfor-

mation ist ein durchgehendes Thema, das sich nicht nur grafisch in Goñis explosiver Pinselschrift 

und den hingeschleuderten Farbklecksen ausdrückt. Ansichten von Häfen im Hintergrund entsprin-

gen Goñis Faszination mit Handel, Import und Export, als Sinnbild für stetiges Kommen und Gehen, 

den Wandel und die Vergänglichkeit alles Geschehens, der zur Zeit in Berlin, mit dem unablässigen 

Zu- und Abfluss von Menschen, besonders spürbar ist, so wie einst in der Einwandererstadt Buenos 

Aires. Das Leben in der Fremde, der Heimat fern der Heimat, sind für den gebürtigen Argentinier 

Goñi wie auch zahlreicher seiner internationalen Freunde stets präsent, das Leben als Reise zu 

immer neuen Ufern eine bewusste Wahl, das Schiff Träger von Reisenden und Erkundern, 

Abenteurern und Glückssuchenden, Auswanderern und Flüchtlingen. Darstellungen von 

Feuersbrünsten und Bränden sind einerseits Sinnbild für emotionale Zustände, die ebenfalls im 

ständigen Wandel begriffen sind, andererseits auch eine romantische Verneigung vor der unbe-

herrschbaren und gewaltigen Macht der Natur, wie sie sich besonders in Naturkatastrophen – 

Vulkanausbrüchen, Waldbränden, Erdbeben, Wirbelstürmen – eindrucksvoll manifestiert. Die 

zahlreichen mythologischen Motive früherer Gemälde sind nach wie vor optisch präsent, aber 

nunmehr eher als Chiffren und nicht mehr so explizit. Goñis malerischer Duktus bewahrt seine 

Mischung aus bewusster Komposition und intuitiver Spontanität: gestisch-zeichnerische Linien 

verleihen den Werken ihre dynamische Struktur, der malerisch-freie Farbauftrag emotionale 

Aufladung. In der Verbindung von Akten Gruppenporträt und übergreifendem Thema entstehen so 

Arbeiten von starker optischer Präsenz und detailreich erzählendem Charakter, die uns als 

Betrachter ebenfalls auf eine Reise entführen. 


